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PRÄSIOENT (um 10 Uhr 42 Minuten):
Ich eflö>f.fne dieauß.erordentliche Sitzung des
Landtages. Das ProtokoH der letzten Sitzung
ist geschMtsordnungsmäßig auf,gelegen, es ist
unbeanstandet geblieben, demnach als geneh­
migt zu betrachten.

Von der heuN.gen 'Sitzung ist ents1chuldigt
Herr Landeshauptmannstellvertreter Ingenieur
Kargl und iHerr Ahgeordneter Bachinger.

Wir gelangen zu dem einzigen Punkt uns:er'er
Tagesordnung: fr!ei:heH Oesterreichs.

Ho'hes Haus!

Wir hahen uns heute hi'er versammelt, um
außer:hallb des g,ewO'hnten Rahmens unserer
dem Wohle lund dem Gedeihen des Landes Nie­
derösterreich ,gewidimeten Arbeit an einer be­
deutsamen Kundgebung teilzunehmen. Sie soll
dem heißen 'und ,gerechten Wunsch der gesam­
ten HeV1ölikerung unseres Vaterlandes Oester­
reich nach voller freiheit und endgültigem
frieden vor aller Welt A'usdruok verleihen.

Mit uns zugleich tagen in allen: Haupt­
städten der Bundesländer die La:ndtage. Si,e
wo,Uen, dem Beispiel des NaHo'naIrates fo,t.gend,
,in fei,erEcher form, maßvoll, aber ener,gisch
und entschlossen, der Weltöffentlichkeit ver­
künden, daß das iösterreichi'Sohe Volik nunmehr
die Zeit gekommen sieht, sein ihm aHzulange
vorenthaHenes ,gutes Recht zu for,dern und die
längst fälli'ge E1i'll'l-ösung hi'n>d>ender Ver­
sprechungen zu verlangen. (Beifall bei der
Volkspartei und bei den Sozialisten.) Oester­
reich will endlich, sieben J,ahre nach der Be­
endigung des Krieges, jenen Platz unter den
freien Nationen einnehmen, den es s,ich duroh
seine fdedenshebe, seine demokratische Ge­
sinnung 'und nioht izuletzt durch so 'lange 'ge­
übte, aber schließlich nicht unerschöpfliche
Geduld mdlich verdient hat. (Beifall bei der
Volkspartei und bei den Sozialisten.)

Der Zeitpunikt für diese Manifestation des
einheitlichen österreiohischen freiiheitswillens
ist nicht will!kürlich glewählt. Vor weni,gen
Tagen waren es vierzehn Jahre, daß Oester-

reichs Selbständigkeit unter den Augen der
Großmächte >durch den Gewaltakt 'eines Usur­
pators vernicht,et wurde; in wenigen Tagen
werden es sieben }athre s'ei,n, diaß dieselben
Großmächte durüh die Tap,fenkeit ihrer Sol­
daten, die von den Oesterrekhern slelbst mutig
und wirkungsvoll unterstü'tzt wurden, der
fremdherrschaft e,inEnde setzten. Die Mor!gen­
röte der !lang enthehrtien Fr;ei:heit schien damals
anzubrechen, wir al<le waren in jenen T'agen des
letzten: Kampfes und des endlich errungenen
Sieges davon überzeugt, daß Oesterrei'ch, dias
erste Opfer des nat!ionalsozi!alistischen Imperia­
l,ismus, nun auoh wirlklichi, feierlicher 'Und' bin­
dender Zusa!ge entsprechend, als erstes Land
wieder in den 'Besitlz seiner voUen Souveränität
gelangen 'werde.

Es i'st anders g,elkommen. Der Krieg, den wir
zu Ende glaubten, äst nicht durch einen waQucn
f ri'eden, sondern durch einen gef;ähr!lkhen und
fütf die Entwicklung der gesamten Mensch­
heit verhängni'svollen Schwebemstand abgdöst
worden, dessen Opfer abermals unser Oester­
reich geworden ist.

W'er roönnte im Ernst und unter An1rühmng
stichhältiger Gründe behall'pt'en, daß OesteT'­
reich seIhst es gewesen sei, das durch sein Ver­
halten den Absc;hluß eines: internationalen Ver­
tmges verhinderte, wie er, mit Ausnahme
Deutschlands, nun längstaJ.len in den Krieg
verwickeltlen Ländern ihre Selbständigkeit zu­
rückgegeben hat, selbst solchen, die frei'willig
an der Seite des nationalsO!zi1alistischen Welt­
feindes gekämpft haben.

Wir Oesterreicher haben aus eig1enem An­
trieb aHe B'edingungen er,fü,llt, die von den
Schöpf,ern der we1t'histori'Sc.hen Charta an die
Aufnahme in den Kr,eis der Vereint'en Natio­
nen geknÜlplH worden wa'ren. Niemand kann
daran zweifeln, daß unser glühendster Wunsch
die Er,haltung des WeH.friedens ist, ohne den
wir ja keinen THg zu lehen vermöcht,ellt. Wir
haben aber auch auf jede nur denkbar,e' Art
bewiesen, daß wir uns e'h!'lich 'und 'aufrichtig
zur Staats- und GesellschaHsform der Demo­
kratie bekennen, al'S der 'einz1i,gen, die ohne
Zwan,g und Gewalt den inneren f r,ieden eines
Volikes herbeilzuf'ühren und zu,eI1haHenlvermag,
der ei'nzi'gen huchi, ,die das friedlichti Neben­
eilnandedeben der Nationen gewährleistet.
(Beifall bei der Volkspartei und bei den 50-



Landtag von Niederösterreich. - Außerordentliche Sitzung am 3. April 1952.2

zialisten.) Man soll runs endlich glauben, daß
wir mit aHen 'unseren Nachbarn, ,allen unseren
europä'ischen Mitbürgern und darüber :hinaus
mit allen Menschen, die wie wir guten Willens
sind, der friedlichen 'Entwicklung und dem
Fortsc:hritt der gesamten Menschheit nach
KräHen dienen wollen. (Beifall bei der Volks­
partei und bei den Sozialisten.)

Der beste Beweis darfür, daß diese Ver­
sicrherungen nicht ein heuchlerisches Spiel mit
leeren Worten sind, kann durch einen Rück­
blickall'f unsere Politik und unsere Wied,er­
aufbauarbeit in Iden harten Jahren der Nach-

kriegszeit ,erbracht werden. Denn aus der Art,
in der ein ,Land sich seIhst den Weg zum Wie­
dieraufstlieg aus Not und Chaos bahnt, wie es
sich fähig zeigt,auühin halber Freiheit Mut
und Tatkraft zu beweisen, vermag man über­
zeugende Rückschlüsse auf den Charakter
seines Volkes, auf die innere Festigkeit der
Grundsätze zu ziehen, nach denen es zu leben
gewillt ist. Wir haben wahrlich keinen Grund,
eine solche U€lberprürfung zu fürchten. '

Uns als Niederösterreichern O'bliegt es, in
diesem Sinne ,für unser Bundesland indies,er
feierlichen Stunde einen kurzen Rechenschafts­
bericht zu ,geben. Kein Land war durch di,e
letzten Kampfwochen des Krieges, ,der nicht
unser Krieg war, 'verheerender mitgenommen
worden als 'uns,ere eng,ereHeimat. Unsere
Städte und Industriegebiete waren monatelang
das Ziel furchtbarer BombenangriHe gewesen,
nun wUfiden unsere Ber,ge, unsere fruchtbaren
Ebenen auch (noch zum letzten blutigen
SchlaohHeld auf dem die EntscheidunO" heran­
reifte. VeT\\;üs'tete Gehöfte, zertrümm~rte Fa­
briken, ausgebrannt,e Wohnhäuser, verheerte
Felder, gesrprengte Bl1üoken, zerfurchte Straßen
- das war das ganze iEr,be, das uns die Fremd­
herrschaiH und der fremde Krieg ,hinterließen.

Wir Niederösterreicher haben nicht vergessen
und werden es n-icht vergess·en, daß es die
Tapferkeit der Soldaten der Alliierten war, die
dieser fortschreitenden Zerstörung Einhalt ge­
hot und uns ermöglichte, sofort und mit un­
gebrochener Kraft mit dem Wiederaufbau zu
beginnen. Noch waren die frischen Gräber der
Kämpfer und der letzten Blutzeugen 'Österrei­
chischen Freiheitswillens nicht vom barm­
herzigen Grün bedeckt, da ging 'schon der
Pflug unseres braven Bauern vom letzten ver­
schont gebliebenen Gespann .gezogen, über das
F,cld, um den {Hunger zu bannen, der vernich­
tend ,drohte. Nooh rauchten die Trümmer d'eT
vom letzten Arüllerieduell zerstörten Fabriken
und Geweribebetriebe, da gruben schO'n fes te
Arbeiterhände Maschinell und Werkzeuge aus
dem Schutt, um so schnell wie möglich wieder
mit der industriellen Produkti'on, der zweiten
Lehensquelle unseres Bundeslandes, beginnen

zu können. (Beifall bei der Volkspartei.) Aber­
mals bewährte sich ,in diesem Raum, der schon
so oft in der Geschi,chte der ,Schaupl,atz welt­
historischer Kampfentscheidungen gewesen
war, der unerschütterliche Optimisiillus und der
unbesiegbare Arbeitswille des zähen Ni'eder­
österreichers. Vom !er'Sten Tage der Kampfruhe
an wollte er beweisen, daß er der leider nur
vermeintlich wi,edergewonnenen vollen Freiheit
wür,dig sei. •

Pausenlos hat diese Aufbauarbeit in den
letzten si'eben Jahren gerade in Niederöster­
reichunter den gpößten 6chwierigkeiten ihren
Fortgang genommen. Gewiß, sie wäre nicht
möglich g,ewesen ohne die großzügige, in ihrem
Ausmaß 'und in ihren 'Bedingnngen in der
Wirtscha1ftsgeschichte einmalig,e Hilfe, die uns
durch die VereinigteniStaaten zuteil geworden
ist. Aber jede 'Hilfe, das muß UDS in aller Be­
scheidenheit zu 'sagen erlaubt s,ein, wäre ver­
geblich gewes,en ohne unseren einmütigen Ent­
schluß, aHen Schwierigkeiten zum Trotz 'und
unter bewußter Hintanstellung parteipolihschf"f
Sonderinteressen den inner,en frieden 'aufrecht­
zuerhalten, ohne den es keinen Aufstieg gibt.
Wir Oesterreicher haben jederzeit in freier
parlamentarischer Diskussion die Verschieden­
heit unserer Anschauungen vertreten und immer
wieder einen für alle ,gangbaren Mittelweg
gefunden. Wir haben dafür gesorgt, daß sich
kein Stand als Stioefkind des St'aates fühlen
muß, ein vernünftiger Föderalismus hat den
Bundesländern jene Freiheit der Individuali­
tät zurückgegeben, die i'hnen der National­
sozialismus geraubt hatte. Jene Angelegen­
heiten aber, die alle gemeinsam bdrafen, haben
wir einem gemeinsamen Parlament und einer
Zentralr,egierung anvertraut, deren Bildung
uns durch hohe Staatskunst und weise Voraus­
sicht berufener Männer scho'11l zu einer Zeit er­
möglicht wurde, als Eifersucht und Zwiespalt
der Großen solchem politischen Fortschritt des
Kleinen noch nicht hinderlich im Wege standen.
Die Stabilität dieser Regierung, ihr unerschüt­
terlicher Wille zur friedlichen Zusammenarbeit,
der zu'gleich den Willen der üherwältigenden
Mehrheit des Volikes widerspiegelt, ist in diesen
schweren Nachkriegs,jahren von keinem Lande
übertroffen worden.

Das alles muß am heutigen Tage der öster­
reichischen Freiheitskundgebuüg, die, sagen
wir es aUen, eine Protestkundgebung ist, noch
einmal ausgesprochen werden. (Lebhafter Bei­
fall bei der Volkspartei und bei den Sozialisten.)
Nicht etwa 'aus selbstgefälliger Ueberheblich­
keit, sondern um sinnfällig darzutun, wie weni,g
wir das Schicksal Vlerdient haben, das :uns zu­
teil geworden ist. Wir, g,erade wir und nur wir,
wer,den behandelt wie Unmündige, die man
erst durch strenge Aufsicht zur oDemoikratie
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erziehen muß. Aber 'in W:ahrheit handelt es
sioh gar nichtUim solche IDinge. Vielmehr ist
Oesterreioh eilnlf,ach zum SpidbaH zwelier
M,achtlgl'uppen Igewonden, Z'um Au'f!mans.ch­
gebiet zweier Frornt'en, die 'zufälHg hei Kriegs­
ende auf unserem Bodenaufeilnander tmfen
und von denen lliUIJi l~eine weichen wiH nicht
aus Mißtrauen gegen uns, sondern a;s Arg­
wohnge,geneinander. Man wird in der Oe­
soh'icht'evengeblioh nach einem [Beispile!. suchen
das diesem 'UilIvel'dienten Sohicksal eines i'!I~
Herz,en Europas, 'inmitten einer angebl'ich so
hochzilviIisierten Welt geI~genen Kulturstaatles
gl\"iohkäme.

Wir h'aben nach sieben j,ahr'en der Unter­
dl'ückung und der Knechtschaft weitere si'eben
jahre lang mit schier ühermenschHoher Geduld
den Z.ustand ertra,g,en, daß unser in vier Zonen
zel'teiltes Land die IB.efeMe oder zum milndesten
die hindenden RatschMlg,e und Wünsche von
vi'er Vormündern zu 'erfüllen hatte, deren Auf­
fassungen 'von den Rechten und Pflicht'en des
Staatsbürgers, von den Zielen der W,irtschafts­
führung, ja So.g13r 'von der 'PO'liNschen Moml
des <Staatslebens luntereinander ebenso verschie­
den waren, wi'e sie von unseren eigenen Tradi­
tionen abwichen. Wir mußten es dulden daß
mitten durch unser Land eine nemal1k,~tions­
linie :g,ezogen wurde, an der fremde 'Soldateil
einander in mißtrauischer Wachsamkeit gegen­
überstehen, ein Hi'ndernis für den A'ufstii,eg und
die freie IEntwicklun,g unserer WirtschaH
dessen lä,hmende W.irkung gar nicht in Ziffer~
aus,g~dl'üokt werden kann. Und um die schwel:e
Bürde 'noch zu Iv,engrößern, mutet man uns zu
d:rei Vilertel der Lasten, >cli'e diese läl1gst z~
emem Akt der bloßen Gewalt und der reinen
W,fllikür gewol'dene Besetz'ung erfol'dert,auf
unsere eigenen, ,gewiß nic'htallzill tragfähi,g,en
SchuHel'll zu nehmen.

W-ir Niedeflösterreiciher, das soll an diesem
für ei'nen Appell an das Weltgewi'Slsen bestimm­
ten T'age frei und offen herauSigesagt werden,
haben darüber hinaus nooh 'unsere besonderen
Beschwerden. Es ist ein Irrtum und ,eine fals,che
Ansohuldi,gung, wenn man beha'uptet, wir
wM'en dem Sowjetvolk aus innerer Ge.gner­
schaH feillldl,ich gesinnt. Di'e F rei'heH der Per­
sönlichkeit, das Recht aud' Krihk, die Unver­
l~tzHoh1\!eit des Ei,g;entums, das Bridgeheimnis,
dIe Besohränkung ,aller obri:gkeitHchen Vor­
schriften auf den Rahmen der vom 'Östel'reichi­
sehen Volk selbstgeschaHenen und gebilligten
Gesetze - das alles gehört, unserer innerst,en
Ueberzeugung nach, lunliösbar zu j'ener staat­
lichen Selbständigkeit, die man uns ,in Moskau
und ,ahel'mals in Pot'sdam f,eierlich versprochen
hat. (Langanhaltender Beifall bei der Volks­
partei und bei def1J. Sozialisten.) Kann man uns
verübeln, daß wü j-ede Verletzung dieser Postu-
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'late - und sie werden leider immer wieder in
allen Zonen, besonders aber in der unsrii'gen,
v~rletzt - als Bedrückung empfinden, die
emem Kultul'volik nicht zugemutet werden
kann?

Es ist eben, 'sagen wir es noch einmal, die
Tahache der überlan,gen und sillmlO's g'eworde­
nen IBesetzung seIhst, die .solche Reihungen er­
zeugt und die in uns unVlenmei>cllich wachsende
Verbitterung hervorruft.

Dazu kommt, daß esl,eid:er im ei:genen Lande
eine Gruppe ,von Menschen ,gibt - es sind
ihrer zum GI'ück trotz 'aller Propaganda nur
wenige geMieben -, die in Konfliiktfällen nie
auf seiten ihrer östeTfieichischen Landsleute
stehen, s'Ü1ndielln überall, wo siie einen Funken
zu sC/hen glauben, ins iFeuerMasen, um daran
ihre politische Suppe zu kochen. Wir glauhen
nicht, daß dii,e iBesatzungsbehörden Grund
haben, 'si(:h die,ler wahrschte,inUch oft ,genug
cu~rbetenen Schützenhilfe zu freuen.
'. Oesterrekh, das, wie Or. Renner einmal
sagte, bislher nicht einmal IE,inliaßin das Vor­
zimmer des V,erhandlungssaales der Groß­
mäch,teg'efunden ,hat, erhebt heute spontan
s6ine Stimme, um an: s'ein gutes Recht zu
mahnen. Es wäre di,eser Mächte 'nicht würdig,
endgültig e.in.gesitehen zu müssen, daß si,e nicht
imstande oder nicht gewilH seien, ei'nem kleinen,
für keine von ihnen irigendwie ,gefährlichen
Land gegenüber die Versprechung<en <einz'u­
lösen, die sie ihm vor sieben und noc:h mehr
j ahrlen ,aus eigenem AlIltrieib ge,g,ehen hahen.
(Beifall bei der Volkspartei und bei den So­
zialisten.) :Soie haben das Recht für sich in
Anspruch ,genommen,auf Grund gemeinsamen
Bescihlusses die Welt nach 'ilhrem Sinnullid auf
der GrundIage der rPrinzilpien zu ordnen für
die sie einen blutigen Krieg geführt haben~ Ein
Recht ohne Pflicht aber ,gibt es ndcht, u!nd für
.die Erfüllung di'eser Pflicht ist ei'ne Zeitsp'anne
von vollen sieben jahren wahrscheinlich nioht
zu kurz.

;E'sist höchste Zeit, dasösterreichische Pro­
Mem, das ,in Wirkliohk'eit 'längst kein Problem
mehr ist, ohne Verbindung mit damit gar nicht
in Zusammenhang stehenden Fr,agen einver­
nehmlich zu lösen und unserem Volk ,die volle
Freiheit 'Zu ,geben, die ihm nie hätte genommen
werden dürfen (Beifall bei der Volkspartei und
bei den Sozialisten) und die es sich nun doppelt
und dreifach durch 'se,ine Opf.er, durch seine
unversohuldlete Not und durch sdne :in l,angen,
schweren jahren geübte Geduld verdilent hat

Die Rückkehr Oesteffieichs ,im Kreis der
freien Nationen wird für die Welt das Zeichen
sein, daß endHch ,dier Tag her,annaht, an dem
der Friede wiedlerlk<ehrt, nach dem sich alle Na­
tionen undal1e Teile der bewohnten Erde mit
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gleicher Inbrunst sehnen. Und darum rufen wir
den-Mäahhgen der Welt zu: Gebt Oesterreich
die voUe Ifrei1heit, und ihr nützt euch gelbst!
(Die Abgeordneten der OeVP und SPOe er­
hebtn sich von ihren Sitzen. Rufe: Es lebe

Oesterreich! Lebhafter, langanhaltender Bei­
fall und Händeklatschen.)

PIRASIDENT: iDie Sitzung ist geschlossen.

(Schluß der Sitzung um 10 Uhr 58 Minutm.)


